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Mittwoch, den 30. September. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage: 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaſſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1868 hier wie auswärts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro October mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Potsdam, Dienſtag 29. September. 
Heute Nacht um 12% Uhr traf der Großfürſt 
Alexis hier ein und wurde vom Kaiſer auf dem 
Bahrhofe empfangen. Heute früh um 8 Uhr iſt 
der Katſer von Rußland mittelſt Extrazuges nach 
Warſchau abgereiſt und Se. Majeſtät der König 
10 Minuten ſpäter ebenfalls mittelſt Extrazuges nach 
Baden-Baden. 

Altenburg, Montag 28. September. 
Die ehemalige Königin von Hannover iſt incognito 
unter dem Namen einer Gräfin von Hoya in Be⸗ 
gleitung des Großfüſten Nicolaus zum Beſuch des 
Herzogs Joſeph von Altenburg auf Schloß Hum ; 
meleheim eingetroffen. 

Wien, Dienſtag 29. September. 

Die „Morgenblätter“ melden: Die Demiſſion des 
galiziſchen Statthalters Goluchowsky iſt angenommen 
worden. Der Miniſterrath hat beſchloſſen, den gali⸗ 
ziſchen Landtag nicht aufzulöſen. — Nach einem 
Telegramm der „Neuen freien Preſſe“ wird gegen 
den Lenzer Biſchof wegen feines letzten Hirtenbriefes 
die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet werden. 


St. Gallen, Montag 28. September. 
Im oberen Rheinthale haben bedeutende Ueberſchwem⸗ 


mungen ſtattgefunden; in Ragatz find mehrere Häuſer 


bedroht. 

Florenz, Montag 28. September. 
Der König bat ſich, begleitet vom Miniſterpräfſdenten 
Menabrea und einem glänzenden Gefolge, an die 
Grenze von Tyrol begeben, um die Kaſſerin von 
Rußland zu empfangen. Der König wird darauf 
nach Turin gehen. 


Madrid, Montag 28. September. i 

Die geſtrige Madrider amtliche Zeitung meldet, Fol⸗ 
gendes: 
Valladolid zurückgekehrt. — Aus Catagena wird vom 
26. de Nachmittags gemeldet, daß der Gouverneur 
den Inſurgenlenſchiffen die Landung verweigert und 
Parlamentaire geſchickt habe. Aus Barcelona vom 
27. Sept. melden die franzöſiſchen Behörden officiell 
dem General- Capitain die Arretixung der Generale 
Lalorre und Rubias, ſowie anderer Officiere in 
Perpignan. 8 

— Berichte von der Grenze melden, daß Serrano 
am 28. in Andpjar erwartet wurde. Die Avant⸗ 


garde commandirt Jequierdo Rodas. Die Truppen 


von Novaliches cantonniren bei Mancha Real. 


Paris, Dienſtag 29. September. 
Der „Siecle“ meldet: Beide Concha haben der 
Königin geſchrieben, daß, bei deren Weigerung nach 


Madrid zu kommen, fie nicht mehr für die Situation | 
gegenwärtig. mit der Ausarbeitung eines Gewerbe⸗ 


einſteben könnten. Nach Empfang des Briefes hat 
die, Königin Pezuela aufgetragen, ein vollſtändiges 


Kabinet zu bilden und den Staate rath nach San 


Sebaſtian berufen. 


erwartet, 


Die wichtigſten Beſchlüſſe werden 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


zu befürchten. 


ſprüchen nicht genügen können. 


General Calonga iſt von Santander nach 


Inſtitute ſeit lange gewöhnt find, 
bleibt aber bei alle dem die, daß nicht zu der Noth⸗ 
wendigkeit größter Erſparniß noch die Nothwendigkeit 


Dau 


ao ſter Jahrgang · 


Inſerate, pro Petft⸗Spaltzetle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'z Centr.⸗Ztgs.⸗ U. Annont.⸗Büreau. 
J. Smaln Eugen Fort. 5 


Engler's Annonc.⸗Büreau. 


n Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


Hamburg, Frankf. g. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenftein & Vogler. 


— Der „Moniteur“ meldet aus Spanien Folgendes: 
Granada und Cartagena haben ſich gegen die Re⸗ 
gierung erklärt und in Folge deſſen die königlichen 
Truppen dieſe Plätze geräumt. 
London, Dienſtog 29. September. 

Ein von der „Times“ veröffentlichter Brief aus 
Gibraltar berichtet, daß Prim am 17. September 
auf einem Peninſular- Dampfer, als Kammerdiener 
eines ſchwediſchen Grafen verkleidet, Southampton 
verlaſſen habe. Cabrera liegt krank in Kenſington. 


Politiſche Rundſchau. 

Wir können unſere neuliche Mittheilung über das 
Budget pro 1869 in jedem Satze aufrecht erhalten, 
So wenig günſtig auch im Allgemeinen gegen frühere 
Jahre die Einnahmepoſten ſich geſtalten und fo wahr 
es iſt, daß durch Nothſtand in Oſipreußen und Ver⸗ 
zinſung neuer Anleihen die Ausgaben gewachſen ind, 
fo iſt gleichwohl das Erſcheinen eines Defieits nicht 
Wir würden in unabſehbare Verlegen⸗ 
heiten gerathen, wenn nicht glücklicherweiſe die Bundes 
Militairverwaltung zu erheblichen Einſchränkungen 
ſich verſtanden hätte und damit alſo auf Zuſchüſſe 
verzichtete. Es wird für die Bundes Armee kein 


Pfennig mehr verausgabt, als der Reichstag auf 


Jahre hinaus bewilligt hat. Die hinausgeſchobene 
Rekrutenaushebung hat eine Menge von Exſparniſſen 
zur Folge gehabt, die grade hinreichen, um glatt ab» 
ſchließen zu können. Und nur immer der vethältniß ⸗ 
mäßig, ſehr hohe Militairetat brachte ſeit einem De⸗ 
cennium unſere Finanzminiſter in Verlegenheit, die 
ſich wohlweislich gehütet haben, ein Defieit hervor⸗ 
treten zu laſſen, weil, wenn nur ein einziges Mal die 
Ausgaben durch die Einnahmen nicht gedeckt würden, 
in den folgenden Jahren das Deficit mehr und mehr 
anwüchſe. Das Gleichgewicht herzuſtellen, iſt durch 
außer ſte Sparſamkeit auf allen Gebieten möglich, und 
das einzig Schlimme bei dem ſyſtematiſchen Sparen 
iſt nur dies, daß die Reſſoris, welche viel zu gering 
ausgeſtattet werden, in den Auſbeſſerungen von Ge⸗ 


halten, bei Meliorationen, bei Förderung von wiſſen⸗ 


ſchaftlichen und Kunſtwerken ſelbſt den mäßigſten An⸗ 
Beantragt. z. B. 
eine Uninerfität eine Staatsunterſtützung für einen 
eminenten Gelehrten zu Forſchungsreiſen, ſo geſchieht 
es wohl, daß ſtatt der beantragten: 800 Thlr. nur 
200 Thlr. oder gar noch weniger zugeſtanden wird. 
Das find Unzuträglichkeiten, die nicht vorkommen 
ſollten, an die aber freilich unſere wiſſenſchaftlichen 
Die Hauptſache 


hinzu tritt, Deficits decken zu müſſen. — 

Neben den vielen Geſetzentwürfen, welche gegen⸗ 
wärtig im Juſtizminiſterium in der Vorbereitung für 
die pächſten Landtagsſeſſtonen begriffen find, z. B. 
einem Hypothekengeſetz, einer Subhaſtations⸗ Ordnung, 
einem Expropriaſionsgeſetz, einem Geſetz, betreffend 
die Abänderung der Konkurs Ordnung u. ſ. w., iſt 


man auch mit der Ausarbeitung des Entwurfs einer 


Notaxiats Ordnung für den ganzen Umfang der 
Monarchie beſchäftigt. 
Im Handelsminiſterium beſchäftigt man ſich 


geſetzentwurſs, um denſelben ſpäter dem Bundesralhe 
als Unterlage zu weiterer Berathung zu unterbreiten 


und dem Reichstage in vächſter Seſſion vorzulegen. 


Dem Landtage ſoll ein Geſetz zur Regelung der 


laſſene 


werbeſteuer folgt. 


dem 


Beamtenpenſions⸗Verhältniſſe im Bereiche des ganzen 
Staates vorgelegt werden. 
Das den Betrieb der ſtehenden Gewerbe be⸗ 


treffende Bundes geſetz giebt den Behörden immer 


noch zu Erläuterungen mit Bezug auf die beſtehenden 
Geſetze Veranlaffung. Durch das in Rede ſtehende 
Bundesgeſetz iſt bekanntlich mit Ausnahme des Ge⸗ 
werbebetriebs der Aerzte, Apotheker, Hebammen, 
Advokaten, Notare, Seeſchiffer, Steuerleute und 
Lootſen für den Betrieb eines Gewerbes ein Befähi⸗ 
gungsnachweis nicht mehr erforderlich. Hieraus, fo 
wird nun erläutert, folge jedoch keineswegs, daß die 
Anmeldung jedes ſelbſiſtändigen Gewerbebetriebs bei 
der Orts⸗ Gemeindebehörde aufgehoben iſt. Die der 
treffenden Gewerbetreibenden, namentlich die Hand⸗ 
werker, ſollen, wo es erforderlich iſt, mit dem Be⸗ 
merken darauf hingewieſen werden, daß die unter⸗ 
Anmeldung des ſelbſtſtändig begonnenen 
Gewerbebetriebs bis zu 50 Thlrn, oder im Unver⸗ 
mögensfalle mit verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe 
geahndet wird. Dieſe Anmeldung hat übrigens 
feinen beſchränkenden, ſondern nur einen ſteuerlichen 
Zweck, da aus derſelben die Heranziehung zur Ge⸗ 
Der Stand der Bewaffnungsfrage ſtellt ſich zur 
Zeit für die größeren europäiſchen Heere etwa fol. 
gendermaßen: Die preußiſch-norddeutſche Armee iſt 


bei der Garde- und Linien⸗ Infanterie durchgehende 


mit dem Zündnadelgewehr bewaffnet, auch für die 
Reſerve und die Erſatztruppen wie zum etwaigen 
Erſatz unbrauchbar gewordener Waffen werden die 
vorhandenen Beſtände als vollkommen ausreichend 
angegeben und ebenſo ward Ausgangs Juni bereite 
die Bewaffnung der geſammten Landwehr mit dem 
umgeänderten Zündnadelgewehr als abgeſchloſſen und 
geſichert bezeichnet. Von den ſüddeutſchen Truppen 
ſind die heſſen⸗darmſtädtiſche, badiſche und wür⸗ 
tembergiſche Diviſion bei ihren Linientruppen 
durchgehends mit dem Zündnadelgewehr verſehen, 
für Baiern hat dagegen die Aus rüſtung mit 
von dieſem Staate acceptirten Werner⸗ 
Gewehr vor einigen Moyaten erſt begonnen. 
Von Oeſterreich ward Ausgang Juli d. J. die Aus⸗ 
rüſtung von rund 300,000 Mann mit dem umge⸗ 
änderten Wänzl- Gewehr als erwirkt hingeſtellt. Die 
franzöſiſche Armee darf ſeit dem Frühjahr diefes 
Jahres durchgehends als mit dem Chaſſepot⸗Gewehr 
ausgerüſtet angeſehen werden. Von Belgien iſt der 
1. October d. J. als der Termin des Abſchluſſes der 
Neubewaffnung der Armee mit dem Albini⸗Gewehr 
bezeichnet worden. In Italien waren Anfang Juli 
d. J. vier von den fünf Berſagliere-Regimentern 
oder 32 Berſagliere Bataillone mit dem etwas 
umgeänderten preußiſchen Zündnadelgewehr bewaffnet. 
Die engliſche Armee führt ſeit Ausgang v. J. durch⸗ 
gehende das Sniderzewehr. Die Neubewaffuung 
der däniſchen Armee mit dem Remingtongewehr wird 
ebenfalls als vollkommen abgeſchloſſen bezeichnet. 
Rußland wendet endlich die größten Anſtrengungen 
auf, die Neubewaffnung feiner Armee mit dem Carle⸗ 
ſchen Zündnadelgewehr zu fördern. Die Übrigen 
europäiſchen Staaten find theils eben erft in die Neu ⸗ 
bewaffnung eingetreten, theils hat biefelbe noch gar 
nicht begonnen, und zwar zählen zu denjenigen 
Staaten, bei welchem das erſte der Fall iſt: Holland, 
Schweden, Rumänien, während das letztere bei der 
Türkei, Spanien und Portugal ſtattfindet. 

Der Anweſenheit des Kaiſers Alexander in Pots⸗ 
dam ſind, weil der Fürſt Gortſchakoff in des Kaiſers 


a. 


Begleitung ſich befand, politiſche Motive unterlegt 
worden, und zwar in Beziehung auf die polniſche 
Frage und ſpeciell auf das muthmaßliche Verhalten 
Oeſterreichs zu dieſer Frage. Wohl möglich, daß 
darüber in Potsdam geſprochen worden iſt. 

Die Reiſe des öſterreichiſchen Kaiſers nach Gali⸗ 
zien iſt definitiv aufgegeben. Gründe der innern 


wie der äußeren Politik waren bei dieſem Entſchluſſe 


maßgebend. Wenn man die im galiziſchen Landtage 


gehaltenen Reden erwägt, in welchen mit großer 


Offenheit die Wied erherſtellung des Königreiches Polen 
als das mit aller Macht anzuſtrebende Ziel hingeſtellt 


wurde, dann wird es allerdings erklärlich, daß der 


Kaiſer darauf verzichtet, Galizien zu beſuchen. — 


Die Friedensliga in Bern ſchneidet ſich, wie 
man wenigſtens anerkennen muß, ganz conſequent 
u: eine europäiſche Republik, keine Religion, keine 
Richtig iſt das durchaus 


amilie, kein Eigenthum. 
auf dem Standpunkte der Leute, denn die Staatlich⸗ 
feit Europas, die Religion, die Familie, das Eigen⸗ 


thum ſtehen, einzeln und im Zuſammenhange, ſchatten⸗ 


haft der Völkerfrühlingsſonne entgegen, die man von 


den Alpen her Über Europa will aufgehen laſſen. 
Kurzweilig iſt es ſchon, wie dieſe Komödianten ſich 


in radikaliſtiſchem Gebahren den Rang abzulaufen 


ſtreben und wie fie reſolviren und deeretiren „im 


Namen der Völker.“ 


Die Exeigniſſe auf der pyrenäiſchen Halbinſel 
abſorbiren die Aufmerkſamkeit der politiſchen Welt 


in einem hohen Grade. — 
Für die internationalen Verhältniſſe, meint man, 


ſei die eventuelle Nachfolge in 


ſchiedenſten Berftonen. 


Die Chefs der ſpaniſchen Inſurrection, welche mit 
den Unterhandlungen betraut ſeien, ſollen aber darauf 
nicht eingegangen ſein, ſondern auf der Thronent⸗ 
ſagung der Dynaſtie beſtehen. — 

Rückſichtlich der Napoleoniſchen Intereſſen glaubt 
man, würde viel gewonnen ſein, wenn der Kaiſer 
die Regentſchaft unter der Leitung des Generals 
Concha für den Prinzen von Aſturien erreichen ſollte, 
indem er alsdann einen überwiegenden Einfluß zum 
Vortheile ſeiner Dynaſtie ausüben könnte. Es 
würde fi vielmehr die Möglichkeit einer Uebergange⸗ 
periode bieten, in welcher das ſpaniſche Volk napoleo« 
niſch geſchult und ganz der franzöſiſchen Machtſphäre 
überantwortet werden könnte. — 

Von gewöhnlich gut unterrichteter Seite wird 
aus Paris weiter mitgetheilt, Marquis de Lavalette 
habe behauptet, daß dem Kaiſer der Ausbruch der 
ſpaniſchen Revolution durchaus nicht ungelegen ge⸗ 
kommen ſei, einmal, weil ſie die Geiſter von der 
ewigen Beunruhigung durch die deutſche Frage abge⸗ 


lenkt habe, dann aber auch, weil er innerlich froh: 


geweſen ſei, dergeſtalt auf die einfachſte Weiſe der 
entſchiedenen Ablehnung der Allianceprojeete über⸗ 
hoben zu fein, mit welchen ihn die ſpaniſche Hof⸗ 
partei unabläſſig verfolgte und von denen er, im 
Grunde genommen, nichts wiſſen wolle. Auch ſelbſt 
in Betreff Roms fol Napoleon durch einen mög⸗ 
lichen Wechſel in Spanien nicht unangenehm berührt 
werden, da „ſelbſt eine Republik auf der iberiſchen 
Halbinſel nicht weniger katholiſch werde fein können, 
als das kaiſerliche Frankreich.“ Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden, meint man, dürfte es nicht Wunder nehmen, 
daß die Ueberwachung der Grenzen franzöſiſcherſeits 
in ziemlich läſſiger Weiſe ſtattfinde. — 

Ein Privatſchreiben aus Brüſſel ſpricht ſich in 
beſorgnißerregender Weiſe über den Zuſtand der 
Kaiſerin Charlotte aus. Die hohe Kranke iſt aber⸗ 
mals aus Furcht vor einer Vergiftung menſchenſcheu 
geworden: fie ſitzt halbe Tage in irgend einem 
Winkel ihres Zimmers, ſpricht mit Niemandem und 
macht überhaupt ſo lange keine Bewegung, bis ſich 
ihr Jemand naht; dann ſpringt fie auf und ſucht 
ſich, laut um Hilfe rufend, zu flüchten. Selbſt ihre 
vertrauteſten Diener ſetzten fie in Angſt und Schrecken. 
Trotz aller Sorgfalt der ſie behandelnden Aerzte 
find die Geiſtesſtörungen der Kaiſerin⸗Wittwe, welche 
denſelben Charakter wie jene in Miramare tragen, 
nicht zu bannen, und find in letzter Zeit wiederholt 
Conſilten mehrerer der gewiegteſten Capacitäten ab- 
gehalten worden, deren Reſultat jedoch kein erfreuliches 
geweſen ſein ſoll. Auch das körperliche Befinden iſt 
in Folge der geſteigerten Geiſtesverwirrung derart, 
Pe daſſelbe Anlaß zu begründeten Beſorgniſſen 
giebt. — 


der Regierung 
Spaniens von der größten Wichtigkeit; und in Bezug 
auf dieſe Frage circuliren denn fortwährend die ver- 
Zunächſt wird in Paris „aus 
beſter Quelle“ verſichert, daß die Königin Iſabella 
wirklich zwei Unterredungen mit der Kaiſerin Eugenie 
gehabt habe, in Folge deren die Königin die Ab⸗ 
dankung zu Gunſten ihres Sohnes unterzeichnet habe. 


Die Gerüchte über eine bevorſtehende Reduction 
der engliſchen Armee find keineswegs von allerneue⸗ 
ſtem Datum. Sie gingen Hand in Hand mit dem 
Plan, die koſtſpieligen Ga :nifonen in fernen Colonial⸗ 
ländern, inſofern nicht wie in Oſtindien die ungeheure 
Mehrheit der Bewohner aus Eingebornen beſteht, 
allmählich einzuziehen und ſolche Colonialſtaaten 
militäriſchem Selbſtſchutz zu überlaſſen. — 


Votales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. September. 
— Zu Ehren des Geburtstages Ihrer Majeſtät 
der Königin hatten heute die öffentlichen Gebäude 
geflaggt und das Militair den Paradeanzug angelegt. 


— [Stadtverordneten -Sitzung vom 29. Sept.] 
Der 
Magiſtrat ist vertreten durch die Herren: Oberbürger⸗ 
meiſter Geh. Rath v. Winter, Bürgermeifter Dr. L in tz 
und Stadträthe Hirſch und Olſchewski; außerdem 


Vorſitzender Herr Commerzienrath Th. Biſchoff. 


Magiſtrats. 


waren faft ſämmtliche Mitglieder des 
Die Sitzung 


Collegiums als Zuhörer gegenwärtig. 


erregte ein ganz außergewöhnliches Intereſſe, da der 


Zuhörerraum nicht nur von der Bürgerſchaft dicht gefüllt 


war, ſondern auch mehrere höhere Ingenieur-Offiztere 


den Verhandlungen beiwohnten. Herr Baurath Henoch 
hielt zuvörderſt einen längeren Vortrag über das ganze 


die Vortheile, welche die directe Zuführung von Quell- 
wafler gewährt — die yünftige Lage des Quellen- 
Betrieb des Werkes nach 
Sämmtliche hierbei erörterte Geſichtspunkte ſind jedoch 


kannt und neue nicht hinzugetreten. In der ſich daran 
knüpfenden Diskuſſton erklärt Hr. Helm, daß die Ber. 
wendung von Bleiröhren Behufs Verbindung der todten 
Endpunkte von Eiſenröhren mit andern Röhrenſträngen 
nicht geſundheitsſchädlich iſt, und empfiehlt dem Ma- 
giſtrat, die Röhrenleitungen in die Häuſer für Rechnung 


Auslagekoſten ſucceſſive von den Hausbeſitzern einzu⸗ 
ziehen. Hr. Gibſone wünſcht Aufklärung, ob das 
Waſſer in den Hausröhren im Winter der Gefahr des 
Einfrierens ausgeſetzt iſt. Hr. BR. Henoch berichtet 
hierauf, daß Flußwaſſer allerdings dem Einfrieren aus- 
geſetzt fein würde — Quellwaſſer aber im Winter min- 
deſtens 6° Wärme habe und dadurch mehr Widerſtand 
leiſte. Indeſſen könne auch Quellwaſſer bei ſtrenger 
Kälte in den Eiſenröhren gefrieren, dieſem Uebelſtande 
ſei aber dadurch vorzubeugen, daß man die Röhrenleitung 
nicht außerhalb der Gebäude, ſondern innerhalb derſelben 
anbringe. Der Hauptkrahn komme alsdann in den 
Keller, und jeder Hausbeſißer habe es in der Hand, dem 
Gefrieren des Waſſers vorzubeugen, wenn er Abends 
den Hauptkrahn ſchließt und den Waſſergehalt der Haus- 
röhren vollſtändig ablaufen läßt, gleichwie die Gasleitung 
abgeſperrt werden kann. Hr. Röpell iſt für Förderung 
des Projektes, wünſcht jedoch, daß möglichſt billig gebaut 
werde, zu welchem Zweck der Aird 'ſche Koſtenanſchlag 
nochmals zu prüfen ſei, da ihm, dem Redner, die Preiſe 
darin zu hoch gegriffen ſcheinen. Gleichzeitig müſſe in 
genaue Erwägung gezogen werden, ob es nicht vortheil- 
hafter für die Commune ſei, die Bauarbeiten für eigene 
Rechnung auszuführen als in General - Entrepriſe zu 
geben. Im letztern Fall ſei die Caution von 5 pCt. zu 
gering. Die Geldmittel für den Bau müßten möglichſt 
aus dem Stadtſäckel beſtritten und nicht durch Anleihe 
aufgebracht werden, da die Bürgerſchaft zu ftark belaſtet 
erſcheine, wenn dieſelbe noch den Waſſerzins zur Amor- 
tiſation aufbringen ſoll. Jedenfalls dürfte die Königl. 
Regierung ihre Genehmigung zur Anleihe einer halben 
Million Thaler verfagen, wenn nur 1 pCt. zur Amor- 
tiſatton offerirt wird; das Mindeſte ſeien geſetzlich 
14 pCt. Schließlich räth Redner, zuvörderſt die alte 
Waſſerrechtsfrage in die Hand zu nehmen und die Pri⸗ 
dilegirten abzufinden. Hr. Rickert bemerkt, daß jeder 
Aufſchuv nachtheilig ſei; überdem habe Hr. Henoch er- 
klärt, die Leitung des Baues nicht übernehmen zu können, 
wenn dem Hrn. Aird die Ausführung entzogen wird. 
Herr Damme beantragt Verleſung des Aird'ſchen Con- 
tractes, was hierauf durch den Vorſitzenden geſchieht. 
Herr Baurath Henoch erklärt, daß ihm daran gelegen 
ſei, hier eine Mufter-Wafferleitung zu bauen, und daß 
der Koſtenanſchlag die billigſten Preiſe enthält. Billigere 
eiſerne Röhren aus England zu beziehen, ſei höchſt 
unvortheilhaft, da die deutſchen Röhren viel haltbarer 
ſind, inſofern dieſelben aus Roheiſen mittelſt Kuppelöfen 
gegoſſen werden, während in England die Röhren durch 
Hochöfen direct aus dem Erz geformt werden und des 
halb viel ſchlechteres Material enthalten. Wenn für die 
deutſchen 6“ Röhren p. laufenden Fuß 1Thlr. 5 Sgr. in An- 
ſatz gebracht ſind, ſo berechne ſich dieſer Betrag aus 
21 Sgr. Hüttenpreis, 2 Sgr. Modellkoſten und 103 Sgr. 
Transport- und Verlegungskoſten incl. Blei- ꝛc. Verbin⸗ 
dung. Herr J. C. Krüger fragt an, ob der Militair- 
ſiskus einen Anſpruch auf unentgeltliche Wafferlieferung 
erheben werde. Herr Oberbürgermeiſter v. Winter 
verneint dies entſchieden und verwahrt den Magiſtrat 
gegen den Antrag, die Bauarbeiten für eigene Rechnung 
auszuführen, da Herr Aird in dieſem Fall vom Con- 
trakt zurücktritt und dem Magiſtrat nicht zugemuthet 
werden könne, mit Dilettanten zu arbeiten und dann die 
Verantwortung zu übernehmen. Die Sache ſei in jeder 
Richtung ernſtlich geprüft, und möge die Verſammlung 
durch unbedingte Annahme des Magiſtrats-Antrages 
dem Magiſtrat einen Beweis von Vertrauen geben. 
— Herr Borraſch verweiſt auf die ſchlechte Legung 
der Gasröhren und möchte, daß nicht wieder aus einer 
ſchlechten Arbeit der Commune Schaden erwächſt, wie 
dies durch den enormen Gasverluſt geſchehen. — Herr 
Oberbürgerm. v. Winter empfiehlt die General-Entre— 


Waſſerleitungs⸗Projekt und verbreitete ſich fpeciell über 
gebietes — die Röhrenleitung ſelbſt und den billigen 
erfolgter Einrichtung. — 


bereits aus den früher gepflogenen Verhandlungen be- 


der Stadikaſſe ausführen zu laſſen und demnächſt die 


priſe an Herrn Aird und die Geldmittel durch eine 
Anleihe und Hypotbefenbelaftung der ſtädtiſchen Liegen 
ſchaften aufzubringen. — Herr C. Krüger bean, 
tragt die Garantie auf 10% zu erhöhen. — Herr 
Rickert verweiſt auf die Erſparniſſe, welche in den 
bürgerlichen Wirtbichaften gemacht werden können, wenn 
das Waſſer in die Häuſer geleitet wird. — Herr Baur. 
Licht berichtet, daß der Air d'ſche Koſtenanſchlag eine 
ſolide Baſis habe. — Herr Damme weiſt auf den 
ftetig wachſenden Armen -Etat hin, der nur durch gebeſſerte 
ſanitätliche Verhältniſſe gemindert werden könne, un 

erklärt entſchieden, daß er ſein Geld nicht hergeben 
werde, um durch Dilettanten daſſelbe in einem ſchlechten 
Bau zu vergeuden. Die Eiſenkonjunktur geftatte jeßzt 
zu billigſtem Preiſe die Röhren zu beſchaffen, und dieſen 
Zeitraum dürfe man nicht vorübergehen laſſen. — Herr 
BR. Henoch erklärt nochmals, daß Hr. Aird feinen 
Contract nicht halten könne, falls eine weitere Zögerung 
eintrete. Hr. J. C. Krüger zieht ſeinen auf Vertagung 
geftellten Antrag zurück. Der von Hrn. Stattmiller 
formirte Antrag, die Garantie auf 10 pCt. des Bau- 
Kapitals zu erhöhen, wird bei der Abſtimmung abge 
lehnt. Bezüglich der Abſtimmung über die Magiſtrats⸗ 
Vorlage wird namentliche Abſtimmung gewünſcht, und 
dieſe ergiebt 40 Stimmen für die Vorlage und 4 Gegen; 
ſtimmen. Letztere ſind von den Herren Ahlhelm, 
Kuhl, Röpell und Schwarz abgegeben worden. Ein 
von Hrn. Katſch eingegangenes Schreiben bezüglich des 
Hermannshöfer Projektes wird unverleſen ad acta gelegt 
und die Sitzung um 7 Uhr geſchloſſen. Die andern 
auf der Tages-Ordnung ſtehenden Vorlagen wurden 
reponirt. 

— Die Commune hat durch den geſtern er⸗ 
folgten Tod des Hrn. Stadtrath C. T. H. Preuß⸗ 
mann ein ſehr thätiges und umſichtiges Mitglied 
des Magiſtrats⸗Collegiums verloren, welches nament⸗ 
lich in der Arbeitshaus-Commiſſion unermüdlich 
wirkte. Auch der Gewerbeverein verliert in demſelben 
feinen ſtellvertretenden Vorſitzenden, welcher vermöge 
bedeutender chemiſcher Kenntniſſe als ehemaliger 
Apothekenbeſitzer in Neuteich und reicher Lebenser⸗ 
fahrung namentlich die aufgeworfenen Fragen höchſt 
ſachgemäß zur Stelle beantwortete. 

— Die Corvetten⸗Capitäne Weickhmann J. und 
Klatt find zu Capitänen zur See befördert worden 


— Die lebhaften Handels beziehungen, welche 
zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde (und beſonders 
den Hanſeſtädten) einerſeits, den Staaten von Vene⸗ 
zuela andererſeits beſtehen, ſowie die Nothwendigkeit, 
den Staatgan gehörigen in jenen, von Revolutionen 
zerriſſenen Ländern einen wirkſamen Schutz ange deihen 
zu laſſen, haben die Regierung des Norddeutſchen 
Bundes veranlaßt, mit der Errichtung einer diplo⸗ 
matiſchen Miſſion und eines General- Conſulats in 
Caracas — der Hauptſtadt von Venezuela — vorzu⸗ 
gehen und gleichzeitig ein Kriegsſchiff dorthin zu ente 
ſenden. Die Schrauben⸗Corvette „Victoria“, Com⸗ 
mandant Corvetten-Capitain Kinderling, geht in den 
nächſten Tagen in See, nimmt zunächſt den 
Premier ⸗ Lieutenant v. Bergen, beauftragt mit 
der Geſchäftsführung des Seeretaxjats, an Bord, 
fährt dann nach der Havanna, um den Ge— 
ſchäftsträger und General Conſul v. Grabow aufzu- 
nehmen und hierauf die Mijfion nach China über» 
zuführen. Es iſt zu hoffen, daß die dauernde diplo⸗ 
matiſche und handelspolitiſche Vertretung ſowie das 
Erſcheinen der norddeutſchen Kriegsflagge günſtig auf 
die Befeſtigung des Verkehrs wirken wird. Das 
Kriegsſchiff hat keineswegs eine militäriſche Demon⸗ 
ſtration auszuführen, vielmehr ſoll es nur davon 
Kunde geben, daß der Norddeutſche Bund einen feſten 
und geſicherten Zuſammenhang mit allen Angehörigen 
deſſelben unterhält. 

— Für das norddeutſche Bundesheer iſt zum 
15. October cr. eine Beurlaubung von abkömmlichen 
Oekonomie Handwerkern zur Dispoſition der Trup⸗ 
pentheile angeordnet worden. 

— Wie verlautet, dürfte der faſt allgemeine 
Wunſch, die Militär⸗Dienſtzeit von 3 auf 2 Jahre 
für die Infanterie herabzuſetzen, bald in freundliche 
Erfüllung gehen. 

— Um die Mittel zur Erhaltung der Volkskinder⸗ 
Gärten zu beſchaffen, werden im Laufe dieſes Winters 
öffentliche Vorleſungen gehalten werden, und haben 
die Herren Dr. Arendt, Aſſeſſor Grieben, 
Dr. Prutz, Redacteur Rickert und Prediger 
Röckner ihre Mitwirkung zugeſagt. 


— Daß Meffer- Affairen zwiſchen Arbeitera in 
unſerer Stadt nicht zu den Seltenheiten gehören, tft 
Jedermann bekannt, doch haben wir noch nicht ge⸗ 
hört, daß ein Frauenzimmer einen Meſſer⸗Angriff gegen 
einen robuſten Arbeiter unternommen und dieſen 
durch beigebrachte Kopfwunden wehrlos gemacht hat, 
wie es geſtern Mittag in der Hopfengaſſe geſchehen 
iſt. Die Megäre fol nach Ausfage des verwundeten 
Arbeiters, der nach ärztlichem Atteſte von dem Weibe 
für einige Tage arbeitsunfähig gemacht iſt, ohne 
Veranlaſſung auf ihn eingedrungen ſein. 


Neute ich, 29. Septbr. 
Wurde geſtern von unſerer Bürgerſchaft wie von der 
chuljugend begangen: unſer würdiger Stadtſchullehrer 
t. Cantor Wilm feierte fein 50 jähriges Amtsjubiläum, 
und zwar in doppelter Weiſe, denn derſelbe hatte nicht 
nur ein halbes Jahrhundert als Lehrer fungirt, ſondern 
Thatte auch in der ganzen langen Zeit an einer und derſelben 
ule ſegensreich gewirkt. Daß deshalb die Feier eine 
ehr allgemeine werden mußte, ift ſeldſtverſtändlich, denn 
aft alle Ackerbürger, Kaufleute und Handwerker der 
Stadt, die jetzt ſelbſtſtändig und geachtet daſtehen, ſind 
feine Schüler geweſen und haben den „Cantor Wilm“ 
aus der Schulzeit her noch lieb behalten, die meiſten ſind 
N ſtetem Verkehr mit demſelben geblieben. Seitens der 
tadt wurde dem Jubilar durch den Herrn Bürgermeiſter 
noff eine Ehrengabe von 100 Thlrn. überreicht und 
diele ſonſtige Gratulationen und Geſchenke dem wackern 
ehrer dargebracht. Vormittags veriammelte ſich die 
evangel. Gemeinde und die Schüler in der mit Blumen 
geſchmückten Kirche, woſelbſt der Ortspfarrer Herr 
Dr. Heermann und der Herr Kreisihul-Inipector ſinn 
volle Ansprachen an den noch in voller Rüſtigkeit wir- 
denden Jubilar hielten und ſeine Verdienſte herdorhoben. 
in Feſtmahl, bei welchem faſt keiner aus der beſitzenden 
laſſe Neuteichs fehlte, folgte der kirchlichen Feier und 
bielt die zablreichen Freunde des von Jung und Alt 
geliebten und verehrten Zubilars bis zum Abend bei- 
ammen. Möge dem Gefeierten es vergönnt ſein, noch 
viele Jahre in unſerer Mitte zu weilen! 

Thorn. Schon wieder iſt unſere Nachbarſtadt 
Culmſee von einem argen Feuer heimgeſucht worden, 
indem 8 Scheunen vom Feuer vollſtändig eingeäſchert 
Mad, Der Umſtand, daß an verſchiedenen Stellen 
das Feuer gleichzeitig ausbrach, läßt auf abſichtliche 
Brandstiftung ſchließen. 


Stadt⸗ Theater. 

Wiederum haben wir über eine Glanzleiſtung 
unſerer Bühne zu referiren. Die Sänger wetteiferten 
geſtern mit einander, die Friſche der Muſik in dem 
„Nachtlager von Granada“ zur lebendigſten Anſchau⸗ 
ung zu bringen, und zwar nicht allein in den mit 
Ausdruck und eindringlicher Kraft geſungenen Solo- 

arthien, ſondern auch in den Enfemble -« Sätzen, 
welche diesmal durch präeiſes Ineinandergreifen ſich 
dortheilhaft auszeichneten. Man hörte die Oper von 
fang bis zu Ende mit vielem Vergnügen und 
nahm die gemüthvollen, aumuthigen Klänge mit rech⸗ 
tem Behagen in ſich auf. — Hr. Zottmayer 
zeigte ung in feinem Prinz Regenten das ſchöne Bild 
eines edlen Fürſten, der zwar nicht ganz frei von 
gewöhnlichen Schwächen iſt und namentlich der Ga⸗ 
lanterie gegen das ſchöne Geſchlecht etwas huldigt, 
dabei aber nie die Grenze überſchreitet, welche ſeine 
bohe Stellung gebieteriſch vorſchreibt. Er war lie⸗ 
beuewürdiy und heiter, aber immer mit einer ger 
wiſſen vornehmen Zurückhaltung, welche den Fürſten 
niemals vergeſſen ließ. Ohne uns auf eine fpecielle 
Würdigung der ganzen vortrefflichen Leiſtung einzu⸗ 
laſſen, müſſen wir doch der großen Scene des dritten 
Actes im Maurenſchloſſe beſonders erwähnen, in 
welcher Hr. Zottmayer neben entſprechender und 
eigreifender Darſtellung einen Wohllaut der Stimme 
W eine Innigkeit des Geſanges entwickelte, daß 
wohl fein Herz ungerührt blieb und ſich nicht 
on der mächtigen Wirkung einer vollen, 
cönen Männer ⸗ Stimme hinreißen ließ. — Die 
abriele iſt eine der dankbarſten Opernparthieen, 
melodiös und innig empfunden. Deutſche Gemüth⸗ 
ichteit und Sinnigkeit klingt uns aus jedem Tone 
Eibllbuend entgegen. Fräul. Chüden wußte dieſen 
indruck der Muſik durch ihre ſchöne, friſche Stimme 
zu erhöhen und bekundete in ihrem Vortrag, daß ſie 
Wit Verſtand in dieſe Parthie eingedrungen fei, — Die 
fe Arie, das Duett mit Gomez (Hrn. Arnuriu e), 
as zweite mit dem Prinz-Regenten und das Schluß- 
dzett waren treffliche Leiſtungen und erhielten reichen 
eifall. Nur noch etwas mehr Leichtigkeit in der 
ehle und weniger Anſtrengung in der Höhe, fo wird 
ul. Chüden eine in jeder Hinſicht vorzügliche 
ügerin fein. — Ausgezeichnet war auch die Leiſtung 
es Herrn Arnurius als Gomez. Außer dem 
wähnten Duett und Terzett effectuirte Hr. Arnurius 
d ch in der erſten Scene und Arie des dritten Actes 
Sich Wohllaut, Kraft und Friſche der Stimme. — 
elbſt die Beſetzung des feindlichen Elements in der 
8 er, der drei Hirten, war diesmal ſehr gut. Herr 
abiſius führte in kräftiger Weiſe die Oberſtimme 
a die kernige Baßſtimme des Herrn Ulbrich 
mbroſio) bildete ein tüchtiges Fundament. 


Das Glück einer Ehe. 


Novelle von George Füllborn. 


(Fortſetzung.) 
Die Tochter ſah den harten Vater ſcheiden, der 
zeugt war, nur auf dieſe Weiſe ſein Kind retten 
a Önnen. Helene ſank vernichtet auf die Kniee und 
fahr ihr Antlitz in die Hände — — dann aber 
r fie empor — noch zwei Stunden, hatte er 


über 


Ein Feſttag ſeltener Art | gefagt, wartet der Reviſor, und die Summe betrug 


faſt zehntauſend Thaler — ein Hoffnungsſtrahl 
blitzte in ihr auf! Ihr Vermögen betrug die Hälfte 
der fehlenden Summe, der Kaufmann, bei dem es 
auf Zins ſtand, würde es ihr auszahlen, hoffte ſie 
— und die andre Hälfte ließ ſich vielleicht erſchwin⸗ 
gen, indem fle ihr zahlreiches Silbergeſchirr, Mobiliar 
und die Wäſche verkaufte. Schnell, nur ſchnell! 
Sie eilte an die Kaſten und packte die Silberteller 
und Schüſſeln, die Löffel und ihre Schmuckſachen 
zuſammen, es war ein großes, ſchweres Pack — ſie 
wollte es heben, aber es überſtieg ihre Kräfte — 
da klopfte es leiſe — Helene erſchrak — ſie ſah im 
Geiſt die Häſcher kommen — fieberhafte Angſt er⸗ 
füllte ſie, da ſie mit zitternder Hand öffnete. Kein 
Beamter — ein Weib trat ihr entgegen, ein blaſſes, 
hohes Weib, das ſie zu ſprechen wünſchte. 

„Ich habe keinen Augenblick zu verlieren — 
erbarmen Sie fich“ — die Fremde ſah ſich um, 
ſie konnte ſich nicht erklären, was hier vorgehen 
ſollte — ſie hatte die ſtolze, ſchöne Frau Richards 
zu finden gemeint und halte ein gebrochenes, wie ſie 
in Elend und Thränen lebendes Weib gefunden, das 
aus der Wohnung fliehen, den Mann verlaſſen zu 
wollen ſchien. 

„Kommen Sie ein andermal — ich muß fort 
— ich habe einen Gang, der ſich nicht aufſchieben 
lößt. 

„Aber — Sie wollen Richard verlaſſen?“ 

Helene ſtarrte die Fremde an — die Zeit paßte 
nicht zu Erklärungen und Fragen — „ich will ihn 
retten — ich muß ihn retten“, rief ſie nur zurück 
und verſochte es noch einmal das Silber zuſammen⸗ 
zuraffen, um es fort zu tragen — da nahm ihr die 
Fremde die Hälfte ab, und die beiden Frauen eilten 
nach einem Laden, in dem ihnen der Goldſchmied 
ihre Laſt abkaufte und an Helene faſt zweitauſend 
Thaler zahlte — dann eilte ſie zu dem Kaufmann, 
um das Kapital ihrer Mitgift zu erheben, während 
die Fremde einen Abnehmer für die übrigen Sachen 
ſuchte — nach zwei Stunden hatte Helene die er- 
forderliche Summe beiſammen und mit von Schweiß 
triefender Stirn lieferte ſie dieſelbe an den Reviſor ab. 

„O, ein Wort, nur — ein Wort — iſt er ge⸗ 
rettet?“ ſtieß ſie abgebrochen hervor. 

„Er iſt es, arme, treue Frau“, antwortete der 
gerührte Beamte, die Zuſammenbrechende nach einem 
Stuhl führend und ihre Hand ergreifend. — 

Als Helene in ihre faſt leere Wohnung zurückkam, 
fand ſie die Fremde nicht mehr wieder, ſie war ver⸗ 
ſchwunden — jetzt erſt fiel ihr Alles ein, jetzt erſt 
ſann ſie nach, wer das Mädchen geweſen, das ihr 
beigeftanden, ihr bei der Rettung Richards geholfen 
— wäre ſie nicht erſchienen, daun wäre die Rettung nicht 
zu rechter Zeit möglich geweſen. Sie dankt dem großen 
Gott, der ſie geſandt und Alles ſo weit geführt. Eine 
unüberwindliche Müdigkeit übermannte ſie, ihr Haupt 
fiel auf die Bruſt herab, wohlthätiger Schlummer 
umfing die Arme und ließ vor ihrem innern Auge 
Traumbilder der Hoffnung aufſteigen, die für Stunden 
wenigſtens die zahlloſen Schmerzen und Thränen vere 
ſcheuchten und trockneten, die Richard verſchuldet. 

Da, als ſie ſchläft und nicht hört, was um ſie 
vorgeht, öffnet ſich leiſe die Thür — ſchleichend 
tritt jenes Weib in das Zimmer, das vorhin ihr 
geholfen — es ſieht, daß die Unglückliche beim Dank⸗ 
gebet entſchlummert iſt. Lange bleibt die Hinzuge⸗ 
tretene gedankenvoll ſtehen, lange blickt ſie in das 
abgehärmte Antlitz des Weibes Richards — — ſie 
iſt hergekommen, um einen Entſchluß auszuführen, 
der jetzt nach dem Erſchauen des Elends, in dem 
auch Helene lebt, feſt in ihr geworden iſt. 

„Er iſt Deiner nicht werth — Deine Leiden ſind 
endlos wie die meinigen — vergieb mir, wie mir 
Gott vergeben wird — droben biſt Du meine 
Schweſter!“ Sie bückte ſich leiſe zu der Schlum⸗ 
mernden herab und hauchte einen Kuß auf ihre 
Lippen — darauf ſchlich ſie ſich eben ſo geräuſchlos 
zu dem Tiſch in der Nähe und legte in die leere 
Schaale, die auf ihm ſtand, einige Früchte. — dann 
winkte fie grüßend noch einmal mit hoffnungsſtrah⸗ 
lendem Blick der Knieenden zu — und dann ver⸗ 
ſchwand fie leiſe, unhörbar wie ein Schatten. — 


Helene ſchlief lange, es war als konnte ſie ſich 
von den holden Bildern des Glücks, die ihr der 
Traum vormalte, nicht trennen — endlich erwachte 
fie, ſchwer aufathmend — ihre Glieder waren müde 
und abgeſtorben, ſie erhob ſich langſam und blickte 
erſtaunt um ſich — die Zimmer waren leer — aber 
Richard war gerettet! Das ſelige Gefühl, Unrecht 
durch Güte belohnt und dadurch verſucht zu haben, 
den Verirrten zurückzuführen, erfüllte ihre Seele mit 
der Wonne der Hoffnung und dem Bewußtſein, die 
Pflicht eines Weibes erfüllt zu haben. Sie trat an 


den Tiſch, ihre Augen ſuchten eine Erquickung für 
ihren Durſt, die zugleich ihre vom Schlummer ſo 
trockenen Lippen anfeuchten ſollte — Pfirfihe lagen 
in der Schaale, die ſüße, ſaftige Frucht ſollte ihr 
wohlthun; ahnungslos, von wem ſie gekommen, aß 
ſie eine derſelben — doch war ihr Geſchmack an 
Allem ſeit Tagen ſo gering, daß ſie nach dem 
Genuß der erſten Frucht ſchon Widerwillen empfand. 
Die Aufregung, die ſie ſeit Wochen unterdrückt, 
hatte in ihr einen krankhaften Zuſtand erzeugt, der 
durch den heutigen Morgen noch erhöht worden 
war. Helene fühlte, daß ihre Füße ihr den Dienſt 
verſagten, daß ihre Sinne immer ſchwächer und 
dunkler wurden — ihr Mund ſtieß einen leiſen 
Schrei aus — dann ſank ſie auf die Kiſſen ihres 
Bettes, neben dem ſie ſtand, ſchon wirkte das Gift, 
das jene Fröchte enthielten — ihr Puls begann zu 
ſtocken — leblos, bleich wie eine Eatfeelte, und doch 
ſo ſchön trotz des ſchmerzerfüllten Zuges, der ihr 


Antlitz erfüllte, lag ſie da — ſchon ſchwebte der 


Eagel des Todes herab, um die Geprüfte für die 
Ewigkeit zu erwerben und ihr die Märtyrerkrone 
ihrer Ehe aufzuſetzen. Wie ein Gebet hauchte die 
Frühlingsmorgenluft durch das offene Fenſter herein. 
Aber der Gott, der ſie geprüft und ſie für engelrein 
befunden, hatte noch eine Miſſion für fie auf det 
Erde beſtimmt. — — (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Vor einigen Tagen wurde auf dem Steuer- 
Amte in Harburg unter den Reiſe⸗Effecten 
einer jungen Franzöſia, welche ſich von Hamburg nach 
Carlsbad begab, eine ſeltene Bibliothek aufgefunden. 
Die Dame führte eine reiche Auswahl eleganter, mit 
Goldſchnitt verzierter Einbände zu deutſchen Klaſſikern 
bei ſich, welche ſich jedenfalls durch ihren neuen 
Jahalt auszeichnen. Die Einbände ſtellten ſich bei 
näherer Unterſuchung als Enveloppen zu ächten 
Spitzen, ſeidenen Bändern und Schmuckſachen heraus. 
So enthielten z. B. Heine's Buch der Lieder einige 
recht werthvolle Armbänder und Platen's Gedichte 
beſtanden in einem Spitzenkragen; die ſämmtlichen 
Werke Schiller's waren mit Perlen, Bändern und 
kleinen ſeidenen Tüchern gefüllt. Des gefährlichen 
Inhalts wegen wurden die Werke confiscirt und die 
Dame, nachdem fie eine bedeutende Strafe wegen 
dieſer Zolldefraudation erlegt, wieder auf freien Fuß 
geſetzt. 

— Es iſt an's Licht gekommen, daß der gegenwärtige 
Papſt Freimaurer war. In einer 1865 von einem 
Freimaucer veröffentlichten Schrift wird hierüber das 
Folgende mitgetheilt: Ein Mann, Namens Maſtai⸗ 
Ferretti, hat die Maurerweihe erhalten mad feinen 
Bundesgenoſſen brüderliche Liebe angelobt; dieſer 
Mann wurde ſpäter Regent und Papſt als Pius IX., 
und als ſolcher hat er den Bannſtrahl der Ver⸗ 
dammung gegen feine frühern Verbrüderten ge⸗ 
ſchleudert. Aber derſelbe Papſt, der durch jenen Fluch 
ein Gelöͤbniß gebrochen, hat zugleich eine Excom⸗ 
munication aus geſprochen, welche ihn ſelbſt trifft. — 

— Auf der ſpaniſchen Nordbahn ſind innerhalb 
zwei Tagen mehr als 200 0 Fahrbillets erſter Klaſſe 
nach Paris genommen worden. 

— Der franzöſiſche Armee⸗Moniteur verurtheilt auf 
das Allerſchärfſte die preußiſche Strategik und Taktik 
während des ſiebentägigen Feldzuges von 1866. — 
Die Preußen haben nämlich den nach Anſicht der 
Franzoſen unverzeihlichen Fehler begangen, — die 
Oeſterreicher jeden Tag zu ſchlagen. i 

— Einem amtlichen Ausweiſe zufolge ſind ſeit 
1856 in London nicht weniger als 3000 Straßen- 
namen geändert oder ganz geſtrichen worden (letzteres 
durch Verſchmelzung mehrerer Straßen in eine). Bis 
dorthin gab es nicht weniger als 100 John Streets, 
und der Himmel mag wiſſen, wie viel King⸗Streets, 
James Streets, Charles⸗Streets u. ſ. w. Der Name 
der Königin Victoria mußte natürlich vielfach her⸗ 
halten, und noch heute giebt es eine Menge Bictoria- 
Plätze, Victoria-Straßen und Victoria-Terraſſen, fo 
wie es Victoria-Bettgeſtelle, Victoria -Leberwürſte und 
Victoria⸗Stiefelwichſe giebt. 


[Eingeſandt.] 

Am 14. d. M. fiel der engliſche Matroſe John 
Möller aus Kirkwall vom Schiffe „St. Clair“, 
Capt. Munro, in die Weichſel. Schon war der 
betreffende Matroſe dem Untergange nahe, als der 
Binnenlootſe Hundt, die Gefahr deſſelben bemerkend, 
mit Energie, die demſelben eigen, auf das Anker, 
welches von dem Schiffe „Fair Wind“ hing, ſprang 
und dem p. Möller mit Aufopferung eigener Lebens⸗ 
Gefahr vom Tode des Ertrinkens rettete. Unter 
allen Umſtänden verdient dieſe edle That und die 


Beherztheit des Lootſen Hundt eine anerkennende 
Belobigung, reſp. Belohnung, und wird Solches 
auch der engliſchen Regierung bekannt gemacht. 


Kichliche Nachrichten vom 21. bis 28. Septbr. 


St. Bartholomäi. Getauft: Schuhmachermſtr. 
Böttcher Tochter Magdalene Auguſte. Schiffszimmergeſ. 
Münz Tochter Johanna Eliſabeth. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Jac. Behrend mit 
Safe. Louiſe Wilhelmine Dyrk. Schuhmacher Carl Leop. 
Winkler mit Wwe. Julie Werner geb. Grabowski. 
Schuhmacher Carl Heinr. Gorra mit Igfr. Louiſe Belau. 
Schiffszimmergeſell Joh. Carl Pohlmann mit Marie 
Eleonore Sörenſen aus Elbing. Trompeter beim Oſtpr. 
Feſt.⸗Artill.- Regmt. Guſt. Haack mit Hulda Heimlich. 
Klempner Carl Heinr. Loleitis mit Igfr. Roſalie Emilie 
Miſchke aus Smangarczin bei Löblau. Schneidergeſell 
Ant. Radiſchkowski mit Igfr. Julie Antonie Knaack 
aus Lebs bei Putzig. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſell Gabrohn Sohn 
Jacob, 10 M., Scharlach. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


IF] 7180 
2 ode in iin Preisen Wind und Wetter. 
My 5 Par. Linien. n. Reaumur. 
200 4% 33423 | 16,0 SW. flau, hell u. dieſig. 
300 8] 334,01 12,4 S. friſch, do. 
12) 333,68 16,4 S. flau, hell u. leicht bew. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 30. September 1868. 
Heute zeigte ſich nur beſchränkte Kaufluſt auf 
Weizen und bei ziemlich guter Ausſtellung konnten für 
umgeſetzte 180 Laft letzte Preife nur ſchwach behauptet 
werden. — Weißer 13222. bedang 600; hochbunter 
132/3386. 592; hübſcher bunter 135/36. 133/34. 
132/3864. 4 5865. 585; 134. 133/346 2. 583; 


guter, bunter 134/35. 133. 181/3264 f 880.575 


130%. % 565; 133 132/3368. ½ 500. 550, 545; 
gewöhnlicher 129. 1256. 2 535.500 pr. 5100 6 
Roggen eber etwas matter; 131/32. 129 / 3084. 
412.411; 130/31.130. 129/30. ZZ 410. 409. 408; 
12964, Z. 402 pr. 4910 & — Umſatz 50 Laſt. — 
Auf Lieferung pr. April find 25 Laſt 125 % 2 380 
verkauft. 
Gerſte große 116%. 372 pr. 4320 C. 
Erbſen ſtärker zugeführt, konnten nur ſchwer letzte 
Preiſe erreichen; 20 Laſt bedangen 444. 4423 
pr. 5400 8% 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Regler.⸗ u. Med.-Rath Dr. Kanzow nebſt Fam, a. 
Potsdam. Gutsbeſ. Sezechowski a. Warſchau. Parti- 


lulier Degenhardt a. Marienwerder. 


Walter's Hotel. 

Offizier Baron v. Viletinghoff aus Berlin. Die 
Rittergutsbeſ. Brandt nebſt Fam. a. Zewig u. Pieper a. 
Puc. Gutsbeſ. Harder n. Gattin a. Steinberg. Fabrik. 
beſitzer Vollbaum aus Elbing. Fräulein Dembriecka 
aus Neuftadt. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute, Schöpp a. Reims, Könemann aus 
Neuß, Höges a. Dülken, Friedel u. Schwarzbach a. Ham⸗ 
burg, Weiler a. Stettin, Trippel a. Bremen u. Drippenskt 
aus Barmen. 

Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Minor u. Schneider a. Berlin, Schwarz- 
ſchulze a. Stettin, Töplitz a. Poſen u. Reiß g. Mainz. 


Hotel du Mord. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 1. Octbr. (I. Abonn. No. 9.) 

Otto Bellmann, oder: Hier iſt ein 

Mann zu verheirathen! Poſſe in 

3 %cten von Kaliſch. Muſik von Conradi. 
Emil Fischer. 


..... ͤ ͤ ͤ ̃ . ͤ . nn 
Nach zweijähriger Thätigkeit im Geſchäft des Hrn. 
R. Denzer habe ich ſeit dem 1. d. Mis. die 


Küche im Rathsweinkeller 


übernommen und empfehle mich zur Axrongirung 
von Dejeuners, Diners und Sou- 
pers auch außer dem Haufe, ebenſo liefere ich 
einzelne Schüffeln, als: Mayonaiſe, Fricaſſee, 
Sallate und dergl. 


WW. Johannes, Koch. 
2EDEDBD EB AEAI EDE 


in Tuch, Buckskin, Ueberzieher⸗ 
Bedarf. 
J. G. Möller, . 
S e 
Mannbarkeit. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlechts⸗ 


Den Empfang der 9 
1 Herb und Winter-Wenheiten & 

5 und Mäntelſtoffen zeige hiermit ergebeuſt 
* und empfehle dieſelben bei vorkommendem a 
IM 

vorm. J. 8. Stoboy, 
Heil. Geiſtg. 141. 

Für Geſchlechtsleidende! 
Lebenspillen (auch Elixir) gegen geſchwächte 
krankheiten, Pollutionen, Bleichſucht, weißen Fluß heilt 
raſch und ſicher Dr. A. Lohrengel in Leipzig. 


ee , u, . . e e 
e. Gardienenzeuge N 


x Er 
in Mull, Sieb, Gaze, Fielet, Madras u. Calico 
K zu 4, 43, 5 bis 15 Sgr. 


% RE Meubel⸗Damaſte, D 

1 Tiſch⸗, Bett-, Schutz⸗ u. Commoden⸗ Decken. 
L Bettbezüge u. Betteinſchüttungen, = 
8 Flanelle, Boye, Friſaden, Parchende, Wienercourts, 
& = Herbſt⸗ u. Winter ⸗Kleiderſtoffe ; 
< empfehle in ſehr großer Auswahl zu allerbil⸗ 
8 


ligſten Preiſen 
I 
83 
x NB. Aeltere Kleiderftoffe ehr herab⸗ 
geſetzt von 3 Sgr. ab. Engl. Strickbaum⸗ 
>: wolle und Wolle am billigſten. 3 


Langgaſſe 44. Langgaſſe 44. 
: SE dem Rathhauſe gegenüber. EX 
II II BI ee 


Große geräuch. Speck-Flundern, 
»Spickaale und Bücklinge, 
Aal⸗ Marinaden, Ey 


Mar. Bratheeringe, in ½ u. ½ Schodfäfler, 


verſendet billigſt unter Nachnahme 


Brunzen's Seeſiſch⸗ Handlung, 
Fiſchmarkt 38. 


rn 750° Sonn > 
ch bin aus London zurückgekehrt und wieder 
bereit, Unterricht in der engliſchen und 
franzöſiſchen Sprache zu ertheilen. Anmeldungen 


Adalbert Karau. 23 


erbitte ich mir in meiner Wohnung, Jopengaſſe 53, 


2 Tr. hoch. Th. Hoepfner. 


&" vollſtändiges Buchbinderwerkzeug nebfl 


Arbeitstiſche und Schild; und eine reiche Aus⸗ 


L 


wahl der neueſten Schriften find wegen Todes 


fall zu verkaufen. Danzig, Gr. Mäühlengaſſe 4. 


vr 


F Winter- Mäntel 


Hermann 


4 Winter-Jacken 


© find in den neuſten Stoffen und Farben vorräthig und empfehle 
N die ſelben zu den billigſten feſten Preiſen. 


AB, Langgaſſe 49. 


N 


Geiborn. 


Leihbibliotheken: 


Ein nationales Werk! 


Bei E. Kummer in Leipzig iſt erſchienen und zu haben in allen Buchhandlungen und 


Des Adlers Aufflug. 


Zeitgeſchichtlicher Roman 


bon 


Ewald von Kalenberg. 
Vier ſtarke Bände oder acht Halbbände. 8. geh. Preis 5 Thlr. 10 Sgr. 


Jeder Preuße und nationale Deutſche, Jeder, welcher dem Fluge des norddeuiſchen Adlers 
mit Begeiſterung und Opferfreudiakeit folgte, oder in kleinſtaatlicher Enge und Sorge um feine gefähr⸗ 
deten Son derintereſſen mit Widerſtand und Mißirquen die großen Ereigniſſe über ſich hinwegbrauſen 
ſah, Jeder, Freund und Feind der vollendeten, Shariachen, muß dies Buch lefen, welches ein all ⸗ 
bekannter und beliebter Schriftſteller, unter den vorlänfigen Umkleidung der Pſeudonymität, einzig und 
allein zu dem Zwecke und in der Form eines ſpannenden Romans geſchrieben hat, um das Volk 
aufzuklären. 

Dieſer Roman ſtellt das entſchleierte, weltgeſchichtliche Drama des Jahres 1866 
in ſeinen vorhergehenden offenen und geheimen Actionen und Acteurs, ohne Conliſſen und Ver⸗ 
kleidung dar, zeigt in den treu geſchilderten, ihre täuſchenden Decorums entäußerten, innerlich über. 
lebten und morſchen Zuſtänden ſelbſt, wie unhaltbar ſie geworden und dem Aufſtürmen des Vollsgeiſtes 
im Jahre 1848 mit fremder Hülfe wohl widerſtehen, nicht aber Beſtand behaupten konnten vor dem 
natienalen Auffluge einer ſich zur Führung berufen fühlenden Macht, welche, als wirklicher, folider Kern 
einer künftigen, deutſchen Nation gexeift war, und jetzt den Kampf um die neue Geſtaftung eines 
achtunggebietenden, einheitlichen Deutſchlandtz aufnahm. 

Wenn das kleinſtaatliche, die Stellung und Politik einer Großmacht nachahmende Daſein in 
feinem Hof-, Regierungs- und Volksleben, den launenhaften, willkührlichen Handlungen des zum Geſetze 
geſtempelten Selbftzwedd, ſowie in ſeigem auf Koften der großen Menge begünſtigten Paxaſitenthum 
jemals von einem Schriftſteller lebensgetren und in allen charakteriſtiſchen Situationen und Perſonen 
geſchildert worden iſt, fo iſt es in dieſem Roman geſcheben, von dem die Köln iſche Zeitung gleich 
beim Erſchelnen, der Anfangslieferung der Anſtcht war: „daß der Verfaſſer feine gründlichen Studien 
gemacht zu haben ſcheine, und wan auf das Ganze ebenſo geſpannt ſei, als Enthüllungen 
Manchem unbequem ſein dürften.“ 145 

Niemand wird dieſen, mit wirkunggreichem Humor gewürzten, originellen Roman ohne große 
Spannung leſen, der Freund wird, ſich daran begeiftern und über Vieles Aufklärung und Einſicht 
gewinnen, der Gegner wird ſchweſgend die Wahrheit der geſchilderten Zuſtände zugeben und den poetiſchen 

heil des Roman als. künſtleriſch und feſſelnd anerkennen müſſen. Preußen ſelbſt aber ſollte der 
allgemeinften Verbreitung dieſes Buchetz, in getechter Würdigung deſſelben, Vorſchub leiſten, denn mehr 
als alle offieisſe Publieiſtik vermag dieſer Roman die nationale Politik der jetzigen preußlſchen Re 
gierung vertrauensvoll und volksthümlich zu machen. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen u. Leihbibliotheken! 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
0 * 


Die Rittergutsbeſ. v. Skarzvnski a. Polen, v. Slacke 
a. Weit- Preußen, Hepner a. Jankowo u. Boy nebit 
Gemahlin a. Katzke. Die Kaufl. Surey a. Mainz, 
Mauerhofer a, Langenau, Blum a. Elbing u. Döring 
d. Leer,. \ 
Hotel de Thorn 
Die Gutsbeſ. v. Goſtkowsky n. Gattin a. Lang; 
vuſch, Hirſchmann n. Gattin a. Johannisdorf, Saffran 
n. Gattin u. Robat n. Gattin a. Oſterode, Ziehm aus 
Willenberg, Heya a. Bütow u. Allon n. Fam, a, Lieſſau. 
ee a. Frl. Allon a. Rußland. Frau Pfarrer 
linzner a. Königsberg. Poſthalter Mehl n. Sohn a. 
Oſterode. Rent. Caspari a. Stargard. Die Kaufl. 
Salzmann a. Dt.⸗Eylau, Meyer a. Mewe u. Borchardt 
aus Neuftadt. 0 
Schmeljer’s Hotel ju den drei Mohren. 
Die Rittergutsbeſ. Graf v. Punſtaczki n. Gattin a. 
Petersburg u. Clemens a. Schwerin. Baron v. Mon, 
ianski a. Petertburg. Rentier Ahreng g. Königsberg, 
gie Kauf. Eiſenſtädt a, Stuhm, Hübner g. Berlin, 
aft a. Erfurt, Düſtermann a. Halle a. S. u. Fried 


berg a. Bremen. 
4 in vorzüglicher Qualität 
8 empfiehlt die Aquarien» 

handlung von August Hoffmann, 


Heil; Geiſtgaſſe 26. 
Starkklobiges Eichen⸗ 
Brennholz ganz i ocken iſt wegen 


ſchleuniger Räumung des Hofes im Delonomie- 
1 ons-Gebäude auf Langgarten für 6 Thlr. 
10. Sgr. pr. Klafter frei vor die Thüre 
doſelbſt, zu, haben. 


Tmaauvmaſ ur aymad wma ZU 


== Ein Buch der intereſſanteſten Enthüllungen! 


